Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 

um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 

Denen — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 


| Dienſtag, den 10. 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. 
Für Auswärtige 1 Thlr. 11 ¼ gr. 
Inſerate: 1 gr. pro Petitzelle. 
Expedition: Krautmarkt 1 53. 


N Stettin, den 9. Juli. 

R. M. Unſre Zeitungsjanitſcharen, wie die Kreuzzeitung 
diejenigen genannt hat, welche die gerechte Sache der Türkei 
und der Weſtmächte in der Preſſe vertreten, unſre Zeitungs⸗ 
janitſcharen feiern gegenwärtig und nur ſelten ertönen die 
Trompeten ihrer Leitartikel von kriegeriſchen Klängen. Es 
ſcheint, als ob ſich die Situation verändert hat, oder wenig⸗ 
ſtens ſcheint es, als ob die Kritiker der politiſchen Situationen 
ſich geändert haben. Wir fürchten nicht, daß die Kreuzzeitung, 
die in ihrer vorjährigen Einſamkeit ſagte, daß fie, über kurz 
oder lang doch den Triumph erleben würde, für ihre ruſſiſchen 
Dithyramben geneigte Echos zu finden, mit ihren Anſichten 
Recht behalten wird, denn zwiſchen Schweigen und Zuſtim⸗ 
men iſt doch noch ein großer Unterſchied, aber wir fürchten, daß 
man ein Schweigen eben für Zuſtimmung auslegen könnte. 

z Die allgemeine politifche Situation hat ſich fo wenig ger 
ändert, daß, wenn für Preußen im vorigen Jahre eine aktive 
Parteinahme gegen Rußland wünſchenswerth und erſprießlich 
ſchien, in dieſem Jahre das Wünſchenswerthe kein Atom feiner 
Dringlichkeit eingebüßt hat und das Erſprießliche ſogar ſo weit 
6 lar geworden iſt, daß es zu der beflimmten Form von vier 
norddeutſchen Intereſſen ſich entwickelt hat. 
A Man hat von gewiſſer Seite darauf hingewieſen, daß 
man eine Realiſirung der preußiſchen und norddeutſchen In⸗ 
tereſſen dadurch erreichen könne, wenn man ſich mit Rußland 
über die fraglichen Punkte verſtändige, und man hat hinzuge⸗ 
fügt, daß die Weſtmächte ſich wohl hüten würden, den Inter- 
eſſen Preußens und Deutſchlands entgegenzutreten, da Deutſch⸗ 
land ſeine Wünſche mit einer Million tapferer Streiter unter⸗ 
fügen köane. 1 
Das wäre allerdings gerade das, worauf die Kreuzzei⸗ 
tung ſeit zwölf Monaten hingearbeitet hat. Eine Verſtändi⸗ 
gung mit Rußland ohne vorhergegangene Verſtändigung mit 
den Weſtmächten iſt einem Bruche mit den Weſtmächten ganz 
gleich zu achten. Und ein Bruch mit den Weſtmächten nach 
einer vorhergegangenen Verſtändigung mit Rußland bedeutet, 
wenn auch nicht nach dem ſtrikten Wortlaute, doch jedenfalls 
nach den Konſequenzen, eine Allianz mit Rußland gegen die 
Weſtmächte, eine Allianz, die wahrſcheinlich ſehr bald eine 
aktive Theilaahme an der Kriegsftage nach ſich ziehen würde. 

Der muß die von Rußland gegen Preußen ſeit Jahren 
beliebte Politik ſehr ſchlecht kennen, der da glaubt, daß Ruß⸗ 
land jemals von freien Stücken, um der guten Nachbarſchaſt 
und jonfiiger intimen Beziehungen willen, einer Maßregel zur 
ſtimmen würde, die für Preußen in der That erſprießlich iſt, 
und der muß andererſeits die Politik der Weſtmächte mit kurz⸗ 
ſichtigen Augen beurtheilen, der ſich einbilden könnte, daß die⸗ 
ſelben den preußiſchen und deutſchen Projekten ohne Weiteres 
zuſtimmen würden, wenn ſie von Rußland auf Koſten einer 
beſchworenen Neutralität angenommen worden ſind, denn Neu⸗ 
tralität wäre doch das Mindeſte, was man Rußland als Er⸗ 
ſatz für vertagte Pläne offeriren könnte. Vertagte Pläne, ſagen 
wir, denn aufgegeben ae, ſie niemals fein, 

Ohne einen Preis dafür zu zahlen, werden wir das Pro⸗ 
gramm unſrer Intereſſen nicht zur Erfüllung bringen können. 
1 Die Weſtmächte, oder Rußland werden ihn zu fordern haben. 
Die Weſtmächte, deren Intereſſen durch tauſend Bande mit 


den unſrigen verknüpft find, die unſer guter Genius gegen den 
unſer Gedeihen, ja ſelbſt unſre Exiſtenz als Großmacht am 


meiſten bedrohenden Staat in die Waffen gerufen hat, oder 
Rußland, das in allem unſer diametraler Gegenſatz iſt, das 
die größte Kalamität, die Preußen in neuer Zeit betraf, den 
bitteren Tag von Ollmütz verſchuldet hat, denn wenn Rußland 
nicht ein Vorgehen gegen Oeſterreich als casus belli bezeichnet 
hätte, jo wären wir vorgegangen, und unſere Landwehren 
hätten mit Gott für König und Vaterland die Oeſterreicher 
zuſammengehauen, daß der Schwarzenberg'ſche Geſammtſtaat 
in Spänen auseinandergeſtiebt wäre. 
— Ohne zu fechten, werden wir unſere Intereſſen nicht vers 
ſechten können. Dieſelbe achtbare Seite, die auch in dieſer 
Beziehung einen diplomauſchen Feldzug empfiehlt, hat vor 
einiger Zeit ſelbſt geſagt: — Ohne Kreuzer, feinen Schweizer, 
de de kann ſich darauf verlaſſen, daß ſowohl Rußland, wie 
’ ä rden: — Schwei i 
. ſagen we Ohne Schweizer keinen 
— — zHEEREEREESEEEEEEEEEEN 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Königsberg, Montag, 9. Juli. Die aus Petersburg 
bier eingetroffenen Journale melden, daß ein Kaiſerliches Der 
kret den Regierungen von Neu⸗Rußland und Beſſarabien an⸗ 
befiehlt, das Donau⸗Koſakenheer durch Annahme von Freiwilli⸗ 
gen aus allen Ständen fo viel als möglich zu verſtärken. 
Paris, Sonntag, 8. Juli, 3 Uhr Nachmittags. Der 
heutige Moniteur enthält ein kaiſerl. Dekret, worin verordnet 
wird, daß jedes der vier Regimenter aftikaniſcher Jager ferner⸗ 
hin acht ſtatt ſechs Schwadronen haben ſoll. 
Aus Madrid wird vom geſtrigen Tage telegraphirt: Der 
revidirte und vollſtändige Entwurf der ſpaniſchen Verfaſſung 
. wird am 9. Julf den 


ortes vorgelegt werden. — Bezüglich 


der gemiſchten Anleihe haben die Cortes noch keine Entſchel⸗ 
dung gefaßt. — Die Nachrichten aus Barcelong lauten 
günſtiger. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Die Nachrichten aus der Krim reichen bis zum 30ſten 
Juni. Die Vorbereitungen zu einem erneuerten Angriffe wur⸗ 
den fortgeſetzt. Eine der wichtigſten derſelben iſt, daß ein Theil 
des an der Tſchernaja ſtehenden Korps in die Werke des grü⸗ 
nen Mamelon gezogen wurde, wo man die Elite der Armee, 
die muthigſten und am meiſten kampfgeſtählten Truppen kon⸗ 
zentrirt. Die neu aus Frankreich angekommenen Soldaten wur⸗ 
den dagegen an die Tſchernaja entſandt, und man will aus 
dieſer Anordnung ſchließen, daß Peliſſier den Malakoff um jeden 
Preis zu nehmen, dagegen an der Tſchernaja nichts Ernſtliches 
zu verſuchen beabſichtige. Die am 17. von den Franzoſen be⸗ 
jegten Punkte am rechten Uſer der Tſchernaja waren bekannt⸗ 
lich ſchon am 22. von ihnen wieder verlaſſen worden. Nun⸗ 
mehr ſind auch die Ruſſen wieder vorgerückt und haben die 
früheren, von ihnen damals leicht aufgegebenen Stellungen wie⸗ 
der bejegt. Sie ſcheinen nicht die Abſicht zu haben, dieſelben 
abermals ohne Widerſtand zu räumen, denn am 29. begannen 
ſie dieſe Punkte mit Erdwerken zu befeſtigen. 


Aus Marſeille, 7. Juli, wird telegraphitt: „Das Poſt⸗ 
Paketboot Hydaspes iſt eingetroffen; es verließ Konſtantinopel 
am 28. Juni; aber da an dieſem Tage der Kourier aus der 
Krim noch auf ſich warten ließ, ſo gehen die neuſten Nachrich⸗ 
ten, welche es aus Sebaſtopol mitbringt, nur bis zum 23. Juni. 
Dieſen Nachrichten zufolge ſind noch 40 Stück ſchweren Geſchützes 
in Batterien aufgeſtellt worden. Die Belagerungs⸗Arbeiten ſind 
trotz der zunehmenden Hitze enorm. Die Regimenter, welche in 
den letzten Gefechten am meiſten gelitten, werden reorganiſirt. 
General Bosquet hat fein. früheres Kommando wieder übers 
nommen, und General Herbillon iſt jetzt Befehlshaber der an 
den Tſchernaja⸗Uſern lagernden Truppen. General Canrobert 
hat dem Vernehmen nach die Zuſage erhalten, daß er bei dem 
nächſten Angriffe an die Spitze geſtellt werden ſolle. Die Di⸗ 
viſion d'Autemarre iſt zum erſten Armee⸗Korps zurückgekehrt. 
Engliſche Schiffe und Kanonenboote treffen ein, um gegen den 
Hafen zu operiren. Man wollte wiſſen, daß der wich Ge⸗ 
neral Chrulew mit 20,000 Mann gegen Jeni⸗Kale marſchire; 
doch iſt dieſe Stadt beſeſtigt worden. Es ſtehen dort 8000 
Mann Verbündeter in wohlverſchanzten Stellungen; ein An⸗ 
griff ward daher für wenig wahrſcheinlich gehalten. — Die 
Pforte iſt davon unterrichtet worden, daß in Aſien der ruſſiſche 
General Murawiew Befehl erhalten hat, die Grenze zu übers 
ſchreiten und vorzurügen. Die Türken haben ſich von Kars 
auf Erzerum zurückgezogen, das beſſer befeſtigt iſt; aber ſie for⸗ 
dern Verstärkungen. Reſchid Paſcha fol Alt Paſcha ſehr eins 
dringliche Vorſtellungen gemacht haben, das Großvezirat zu 
behalten. 

Die Bildung der türkiſch-engliſchen Legion — ſo ſchreibt 
man den „Daily News“ macht unter General Vivian raſche 
Fortſchritte. Offiziere ſchreiben darüber aus Konſtantinopel, 
daß der Erſolg die Erwartungen übertreffe. Am 21. Juni 
hatten ſie 5000 Mann beiſammen und bis zum 30. ſollten 
ihnen weitere 5000 übergeben werden. Würden ſie ſich her⸗ 
beilaſſen, den Paſchas gegenüber zu einiger Beſtechung ihre 
Zuflucht zu nehmen, ſo glauben ſie, in kürzeſter Zeit 20,000 
Mann beiſammen haben zu können. Einſtweilen ſchildern ſie 
die ihnen anvertrauten Soldaten als vorteffliche, geſunde, in⸗ 
telligente und nüchterne Leute, und da ſie vernünftig gehalten 
und regelmäßig bezahlt werden, fo dürfte dieſes türkiſch⸗eng⸗ 
liſche Korps in kürzeſter Zeit den Vergleich mit irgend einer 
anderen europäiſchen Truppe nicht zu ſcheuen haben. Zu be⸗ 
dauern ſei nur, daß fo viele Offiziere angeſtelt wurden, die 
mit der Natur des aſtatiſchen Soldaten nicht vertraut find, 
Die Cholera hat ſich übrigens auch ſchon in den Reihen vier 
ſes Korps gezeigt, doch ſind die ärztlichen Einrichtungen vor⸗ 
trefflich. Das Hospitalweſen iſt ganz nach europäiſchem Mus 
ſter eingerichtet, und die oberſten ärztlichen Stellen ſind an 
Aerzte vergeben, die längere Zeit in Indien gedient haben. 


Die finniſchen Zeitungen enthalten wieder eine Menge De⸗ 
tails über Landungen der Engländer: 

Am 18. erſchienen an der Mündung der Naromwa im 
Angeſichte von Gungersburg zwei feindliche Linienſchiffe und 
einige Kanonenboote, zuſammen etwa 180 Kanonen führend. 
Am 19. richtete der Feind ſein Feuer gegen die Strandbatterien 
von Narva und die Stadt Gungersburg; daſſelbe wurde von 
den Ruſſen lebhaft erwiedert. Nach achtſtündiger Kanonade, 
wobei die Ruſſen nur einen Todigeſchoſſenen und einen Ver⸗ 
wundeten (der kurz darauf ſtarb) verloren, trat der Feind ſei⸗ 
nen Rückweg nach Seskär an. — Am 21. Juni beſuchten 
feindliche Kanonenboote den Hafen von Reval. Da es ihnen 
nicht gelang, dort irgend welchen Schaden zu verurſachen, ſo 
wandten ſie ſich nach Nargen zurück. — Am 22., 3 Uhr Nach⸗ 
mittags, erſchien wieder ein Kanonenboot vor Neval, zog ſich 


indeſſen, nachdem es vier Schüſſe mit den Feſtungs werken ges 
wechſelt, wieder zurück. 

Aus einer Reihe telegraphiſcher Depeſchen in finniſchen 
Blättern heben wir folgende Data von allgemeinerem Intereſſe 


heraus: 


Lyperto, 17. Juni. Die Feinde ſetzen Truppen ans 
Land. 18. Juni. Prokkala. Ein Dampfer und 2 Kanonen⸗ 
boote paſſirten durch die Scheeren nach Jarfd und bombardiren 
Porkkaland. Die! Telegraphen dort und auf Jarſb 
werden durch Kanonenkugeln zerſtört. Kein Feind ins Land; 
kein Todter oder Verwundeter in Porkkaland“ oder Jarſö. 20. 
Juni. Feindliche Schiffe haben bei Fort⸗Slapa Anker ges 
worfen. Es wurden 5 Ruderboote abgeſchickt, um die Rückſeite 
des Quai's, die bei der erſten Anſteckung am 14. nicht abge⸗ 
brannt war, anzuzünden. Auch der Telegraph wurde zer⸗ 
ftört. Ein Kanonenboot zündete in Kotka mit Brand⸗Rake⸗ 
ten die Krongebäude, namentlich die Kaſernen des Reſerve⸗ 
ſchützenbataillons und die anſtoßenden Häuſer an. Die Ein⸗ 
wohner und die Militärs und Civilbehörben hatten ſämmtlich 
Kotka vorher verlaſſen. a 

Das Stockholmer Blatt „Väktaren“ (der Wächter) giebt 
nach Privatberichten die Stärke der ruſſiſchen Truppenmacht 
in Finnland wie folgt an: 4 GrenadiersRegimenter à 3200 
Mann — 12,800, 6 Grenadier⸗Regimenter Reſerven à 2600 
Mann — 15,600, 22 Linien⸗Bataillone a 600 M. — 13,200, 
2 Scharfſchützen⸗Bataillone à 1000 M. — 2000, 3 See⸗Equi⸗ 
pagen a 1000 M. — 3000, 10 Feldbatterien a 250 Mann. 
— 2500, Sofafen 2000, Sappeurs 250, zuſammen 51,350 
Mann. Wie viel Kavallerie (außer Koſaken) im Lande ſteht, 
{it nicht mitgetheilt. Obige Angaben beziehen ſich übtigens auf 
die nominelle Stärke der Regimenter; die effektive darf etwas 
kleiner angenommen werden. Die neuerrichteten finniſchen Ba⸗ 
taillone mitgerechnet, dürfte ſich die ganze ruſſ. Truppenmacht 
in Finnland demnach auf höͤchſtens 50,000 M. belaufen. 


Berlin, vom 10. Juli. * 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Ober⸗Tribunalsrath von Oppen zu Berlin, den Rothen 
Adler» Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem Fürſtlich 
Schwarzburg⸗Sonderhauſenſchen Staatsrathe Hülſemann 
den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe, dem Förſter Auguſt 
Friedrich Wilhelm Riſtow zu Fünſſee im Kreiſe Neuftettin 
und dem Freiſcholtiſei⸗Beſitzer Ignaz Szordpkowski zu 
Zwiniarz im Kreiſe Löbau, das Allgemeine Ehrenzeichen, ſo 
wie dem Kalkulatur⸗Aſſiſtenten bei der Direktion der Oſtbahn, 
Hermann Heinrich Deſſin zu Bromberg, die Rettungs⸗Me⸗ 
daille am Bande zu verleihen; den Geheimen Ober-⸗Juſtizrath 
und vortragenden Rath im Juſtiz-Miniſterium, von Bernutb, 
zum Vice⸗Präſidenten des Appellationsgerichts in Glogau, mit 
Vorbehalt ſeines Ranges als Geheimer Ober⸗Juſtizrath; den 
Regierungs⸗ und Baurath Anders zu Gumbinnen zum Mit 
gliede der techniſchen Bau-Deputation; ferner den Staats⸗An⸗ 
walt Haslinger zu Samter bei ſeiner Verſetzung als Richter 
an das Kreisgericht zu Glogau zum Kreisgerichts⸗Rath; To 
wie den Kreisrichter Groß zu Glogau zum Staats⸗Anwalt 
in Samter zu ernennen. 


Deutſchland. 


* Berlin, 9. Juli. So weit es bis jetzt beſtimmt iſt, 
wird der Prinz von Preußen, deſſen Reiſe nach Petersburg 
aller politiſchen Motive entbehrt, etwa drei bis vier Wochen 
abweſend bleiben und ſich alsdann ſogleich nach ſeiner Rück⸗ 
kehr zu ſeiner Gemahlin nach Baden begeben. Dem Verneh⸗ 
men nach wird der Prinz Friedrich Wilhelm, welcher noch etwa 
14 Tage auf Schloß Babelsberg verweilt, und dann wieder 
nach Berlin kommt, ſeinen Vater dorthin begleiten. 

Der General Fürſt W. Nadziwill hat vorgeſtern Morgen 
ſeine Urlaubsreiſe angetreten und ſich in's Bad nach Homburg 
begeben. Dorthin wird in dieſen Tagen auch der Admiral 
Prinz Adalbert gehen und nach ſeiner Rückkehr der Taufe des 
Kriegsſchooners beiwohnen, welcher durch die vom Frauenverein 
herbeigeſchafften Mittel erbaut worden if. Der Prinz ſowohl 
wie der Miniſterpräſident v. Manteuffel haben zu dieſer Feſt⸗ 
lichkeit bereits Einladungen erhalten und dieſelbe angenommen. 
Bekanntlich hat dieſer Schooner ſchon jetzt den Namen „Frauen⸗ 
abe“. \ 
9 Schon in dieſen Tagen wird der Korvetten⸗Kapitain 
Prinz von Heſſen⸗Philippstbal nach Swinemünde abreiſen, um 
auf der „Theuis“, die bereits dort liegt und den Kommandeur 
erwartet, zur See zu gehen. 

Der neue Schwediſche Geſandte am dieſſeitigen Hofe, 
General von Manderſtroͤm, iſt hier eingetroffen und hat 
ſich dem Herrn Miniſter-Präſidenten bereits vorgeſtellt. In 
dieſen Tagen dürfte derſelbe auch Sr. Maj. dem Könige präſen⸗ 
tirt werden. 

Die zwiſchen Preußen und Rußland ſtattfindenden Ver⸗ 
handlungen bezüglich der Weichſel⸗Schifffahrt und der zu ent⸗ 
richtenden Durchlaß⸗Gebühren find immer noch zu keinem Abs 
ſchluß gekommen. K 


Von den nach Egypten abgegangenen dieſſeitigen Inſtruk⸗ 
teuren Kantzky und Blümel ſind inſofern befriedigende Nach⸗ 
richten hier eingetroffen, als dieſelben in Egypten Seitens der 
Regierung mit größtem Wohlwollen und Zuvorkommenveit auf⸗ 
genommen worden find. Bei det Unſchlüſſigkeit des Vice⸗Kö⸗ 
nigs und ſeinem Mangel an Energie glauben dieſelben ſich 
jedoch feine allzubedeutenden Erfolge ihrer Thätigkeit verſprechen 
zu dürfen. In neueſter Zeit ſind den erwähnten Inſtrukteuren 
zwei egyptiſche ‚Batterien übergeben worden. 

Kiel. 8. Juli. Die in dieſen Tagen hier vereinigte 
franzöſiſche Flottille beſtand aus den Schrauben-Korvetten 
Aigle und Pelican, dem Räder? Dampfſchiff Tonnere, den 
Bomben ⸗Schaluppen Bombe, Fourngiſe, Torche, Tocſin, 
Trombe und dem Dampf⸗Kanonenboote Tempete. Geſtern 
Abend 10 Uhr verließ der „Aigle“ mit 2 Bomben⸗Schaluppen 
im Schlepptau den Hafen. (H. N.) 

„Hamburg, 8. Juli. Man hört von einer immer grö⸗ 
ßeren Anzahl früher däniſcher, ſpäter ſchleswig⸗bolſt., und auch 
preußischer Offiziere, die in die Fremdenlegion auf Helgoland 
eintteten. Die Zahl der auf Helgoland anweſenden Unteroifis 
ziere und Soldaten iſt dagegen noch gering, beſonders jetzt, 
nachdem mehrere hunderte bereits nach England abgegangen 
ſind. Dieſelben werden dort noch weiter eintrerzirt, um das 
erſte Infanterie-Bataillon (Riflemen) zu bilden. Daher hat 
es mit der definitiven Organiſallon des 2. Infanterie-Batail⸗ 
lons noch gute Wege, obwohl ſchon mehrere Offiziere für dafs 
ſelbe ernannt ſind. So Major van Aller (bis 1848 in dän., 
von 1848 — 51 in ſchlew.⸗holſt. Vienſten, dann Privatlehrer 
iin Hamburg, ſeit 1854 beim Stabe Omer Paſcha's geweſen) 
als Chef, Major von Wenck, ebenfalls früher in dän., dann 
in ſchlesw.⸗holſt. Dienſten, ſeit 1853 in Hamburg geſchäſtlich 
etablitt) als zweiter Major, und zu niederen Oſſizierchargen 
Lacroix und Baſſon (beide früher ſchlesw.⸗holſt. Offiziere). 
Platzadjutant auf Helgoland ift ein früher preußiſcher Offizier, 
Namens Hoffmann. I (Nat. 3.) 


? Oeſterreich. 

Von der Donau, 14. Juli. Wie aus dem Moniteur 
bekannt, hat die Kais. franzoͤſiſche Regierung ſich dahin ges 
äußert, daß die unnützen Unterhandlungen mit Rußland das 
Ergebniß gehabt haben, den Verpflichtungen Oeſterreichs gegen 
Frankreich und England ihr volles Maß zu verleihen; zugleich 
aber iſt urgirt worden, daß Oeſterreich dem engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Kabinette einen „dieſe Regierungen zu befriedigenden 
geeigneten Vorſchlag“ übergeben hat, der aber deshalb nicht er⸗ 
örtert wurde, weil er nicht den Charakter eines Ultimatums 
halte, d. h. weil Oeſterreich nicht verſprach, ihn, wenn es fein 
müßte, durch Waffengewalt zu erzwingen. — Dieſer officielle 
Ausſpruch des franzöſiſchen Gouvernements, der einen Vorwurf, 
eine Art Anklage und zugleich die Rechtfertigung Oeſterreichs 
entbält, hat im hieſigen Kabinette zu Beſprechungen Veran⸗ 
laſſung gegeben, deren Reſultat eine Inſtruktion an den Kaiſ. 
Geſandten in Paris ſein wird. Der H. C. kann den Inhalt 
oder wenigſtens die Grundzüge dieſer Inſtruktion ſchon jetzt in 
Nachſtehendem mittheilen. Es wird darauf hingewieſen, daß, da 
die, Kaiſ. franzöſiſche und K. großbritanniſche Regierung den 
beregten Vorſchlag zu ihrer Befriedigung geeignet gefunden 
haben, ſie denſelben doch immer zu prüfen und zu erörtern Ge⸗ 
legenheit hätten nehmen können, und, wenn ſie ſich denſelben 
angeeignet haben würden, ein Ultimatum ferner gar nicht meyr 
nölhig geweſen wäre. Wenn fie ihn aber nicht annehmbar ge⸗ 
ſunden hätten, dann erſt hätte eine Erörterung der Verpflich⸗ 
lungen des Kal. Kabinels gegen die Weſtmächte ſtattfinden 
können. Da dieſe letztere Eventualität aber nicht ſtattgefunden 
bat, indem nach dem eigenen Ausdrucke der franzöſiſchen Regie- 
rung der von Oeſterreich gemachte Vorſchlag „zu befriedigen 
geeignet war“, fo, kann die Kaiſ. Regierung die Folgerung 
nicht anerkennen, wonach ein Ultimatum von Seiten Oeſter⸗ 
reichs hätte aufgeſtellt werden müſſen, ehe die Weſtmächte ſich 
über die Annahme des diesſeltigen Vorſchlages mit dem Kaiſ. 
Kabinet verſländigt hätten, alſo ehe dieſe Propoſition und deren 
Verhandlungsfähigkeit von Wien aus dem St. Petersburger 
Kabinet übermittelt worden wäre. Hier wären nun, ſo beſagt 


Die Reorganiſation der preußiſchen 
dem Tilſiter Frieden. 

Redigirt von der hiſtoriſchen Abtheilung des Generalſtabes. 
(Aus der „Köln. Z.“) 


Wer Major Beitzke's „Geſchichte der deutſchen Freiheits⸗ 
kriege“ geleſen, dem brauchen wir nicht zu beweiſen, welch un⸗ 
ſchätzbares Material die „Beihefte zum Militair- Wochenblatt“ 
für Aufklärung der preußiſchen und deutſchen Geſchichte in den 
Jahren 1812 und 1813 bieten. Man merkt es dem Gange 
des trefflichen Werkes ſofort an, wo die „Beiheſte““ aufhören, 
name nilich in der Schilderung der Schlacht bei Leipzig, die in 
Beitzte's Geſchichte an Anſchaulichkeit und Lebendigkeit weit 
hinter den Schlacht-Berichten zurückſteht, in welchen die, „Bei⸗ 
befte“ dem Verfaſſer zu Gebote ſtanden. Möchten die fühl⸗ 
baren Lücken recht bald ausgefüllt werden und die Hefte fo ges 
baltreich und anziehend ausfallen, wie das fo eben erſchienene 
Beiheſt, worin „die Reorganiſation der preußiſchen Armee nach 
dem Tilſiter Frieden“ (erſter und zweiter Abſchnitt, bis zum 
Schluſſe des Jahres 1807) dargeſtellt und mit einer Reihe der 
werthvollſten Altenſtücke belegt wird. Die bochwichtige Reor⸗ 
ganiiationssPeriode, „durch deren ſpezielle Kenntniß uns erſt 
die Entſtehung und Motive der meiſten unferer gegenwärtigen 
Heeres- Einrichtungen vor Augen geführt werden“, wie das 
Vorwort ſehr richtig bemerkt, iſt noch viel zu wenig in der 
Armee und im Volke bekannt. Das zu Berlin in Kommiſſion 
bei E. S. Mittler. und Sohn erſchienene Beiheft über dieſe 
Organisations- Periode verdient in den weiteſten, Kreiſen bes 
kannt zu werden. Neben der Klarheit und Gediegenheit, die 
fi in dieſer Arbeit der hiſtoriſchen Abtheilung des Generals 
ſtabes bekundet, wirkt die Wärme wohlthuend, welche das Ganze 
durchweht und mit welcher die biographischen Skizzen des 
„Bundes der Viere“ — Scharnhorſi's, Gneiſenau's, Grol⸗ 
man's und Boyen's — entworfen find, In dieſen Tagen, wo 
Gneiſenau's Standbild in Berlin enthüllt wurde, wird die 
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die Inſtruktion, zwei Fälle möglich geweſen, entweder das 
St. Petersburger Kabinet acceptirt dieſelben, ſo war die Ver⸗ 
ſtändigung und in ihrem Gefolge der Frieden angebahnt; oder 
es verwarf dieſen Vorſchlag, dann fiel das Odium auf ruſſi⸗ 
ſche Seite: dann, aber auch nur alsdann, hätte Oeſterreich, 
auf die Bereitwilligkeit ſeiner weſtmächtlichen Allürten, den Vor⸗ 
ſchlag anzunehmen, fi berufend, Gelegenheit nehmen dürfen, 
ein Ultimatum an Rußland zu ſtellen und ſelbiges nöthigenſalls 
mit Waffengewalt zu erzwingen. Da Oeſterreich ſich die Frei⸗ 
beit feiner Ueberzeugung und feines Handelns in Gemäßbeit 
tiefer Ueberzeugung gewahrt hat, letztere aber gegen Ergreifung 
der äußerſten Mittel iſt, wenn ſolche Extreme zu vermeiden ſind, 
und da eben der öſterreichiſche Vorſchlag ein ſolches Extrem 
vermeiden läßt, wie die franzöſiſche Regierung ſelbſt zugeſteht, 
ſo wird das Kaiſ. Kabinet von dieſer Freiheit ſeines Handelns 
Gebrauch machen und ein Ultimatum an die ruſſiſche Regie⸗ 
rung ſtellen, ſobald dieſe ſeine Vorſchläge zurückweiſ't, und nur 
dann zu den Waffen greifen, wenn feiner Ueberzeugung nach 
eine ſolche Nothwendigkeit eingetreten iſt, die es bis jetzt noch 
nicht für vorhanden anerkannt. Hr. d. Hübener wird ferner 
erklären, daß troß der Meinungsverſchiedenheit in dieſem Punkte 
weder der Zweck der Allianz, noch die Verbindlichkeiten Oeſter⸗ 
reichs gegen die Weſtmächte, welche es ausdrücklich anerkennt, 
irgend eine Aenderung erlitten haben, und daß Oeſterreich 
ſeinerſeits auch die Verbindlichkeiten ſeiner Alliürten gegen die 
Kaiſ. Regierung als unverändert zur That beſtehend betrachtet. 


a Belgien. 

Brüffel,'5. Juli. Mit der Belagerung von Sebaſtopol wäre es 
bald zu Ende geweſen, indem die ganze Welt durch ein großartiges 
Erdbeben hätte in dieſen Tagen zerſtört werden ſollen. So wenigſtens 
bieß es in einigen Gegenden Belgiens, namentlich in Mons, Charleroi, 
Namur und der Umgegend, und hängt die Sache folgendermaßen zu⸗ 
ſammen. Seit dem Ende des Jahres 1846 wird in Frankreich beſon⸗ 
ders von einem Theile der Kloſtergeiſtlichkeit die wunderthätige Erſchei⸗ 
nung der Muttergottes von la Salette ausgebeutet. La Salette iſt ein 
Berg in der Nähe von Grenoble, auf welchem am 19. September 1846 
die heilige Jungfrau zwei kleinen Hirten, Maximin und Melanie, er⸗ 
ſchienen fein und den Glücklichen ihre Offenbarungen gemacht haben foll, 
Die Jungfrau war bei der Gelegenheit mit einem langen gelben Kleide 
und mit einer hohen runden Haube von der Art angethan, wie ſie die 
Bürgerfrauen im Mittelalter trugen. Aus dieſer vorgeblichen Erſchei⸗ 
nung iſt in Frankreich ein Kultus zu der Maria von la Salette ent⸗ 
ſtanden, der vorzüglich von den Nonnen gepflegt und von der Kloſter⸗ 
geiſtlichkeit unterſtützt wird, und der eine Menge von andächtigen Brü⸗ 
derſchaften zu Ehren der lieben Frau von la Salette hat entſteben laſſen. 
Mit dem Waſſer einer Quelle, die ſich auf jener Stelle befindet, wo die 
Jungfrau den jungen Hirten erſchienen ſein ſoll, wird nebenbei ein ſehr 
einträglicher Handel getrieben, indem dieſes Waſſer als ein Univerſal⸗ 
mittel gegen alle mögliche Krankheiten ausgegeben wird. Dagegen ha⸗ 
ben zwei würdige Prieſter von Grenoble, der Abbe Deleon und ein 
Pfarrer daſelbſt, Herr Cartelier, der eine eine Brochüre, der andere ein 
an den heiligen Stuhl adreſſirtes Memoire verfaßt, um die Gläubigen 
und den an über die Thatſache dieſes vorgeblichen Wunders aufzu⸗ 
klären. Sie haben bewieſen, daß eine gewiſſe Mlle. Lamerliere die 
Rolle der Jungfrau geſpielt und den beiden jungen Hirten die lächer⸗ 
lichen Reden gehalten hat, welche in Brochüren, die mit geiſtlicher Auto⸗ 
riſation verſehen find, rapportirt werden. Der Kondukteur der Diligence 
von Grenoble, welchem die Dame in myſtiſchen Worten ihre Miſſion 
verkündigt hatte, die Putzhändlerin, bei welcher fie die Bänder gekauft, 
um das gelbe Koſtüm, welches die 
Mirakels trägt, auszuputzen, verſchiedene Perſonen, die ſie in der Um⸗ 
gegend des Berges gefeben haben, Alle bezeugen, daß fie es geweſen, 
welche dieſe Komödie, die lächerlich ſein würde, wenn ſie nicht ruchlos 
wäre, geſpielt hat. Die beiden Geiſtlichen haben Verweiſe erhalten und 
ſind ſogar ſuspendirt worden. Der Biſchof von Grenoble, der Anfangs 
ſich weigerte, das Wunder zuzulaſſen, von dieſem Entſchluß jedoch durch 
die Preifion, welche die Jeſuitenpartei auf ihn ausgeübt hat, ſpäter zu⸗ 
rückgekommen iſt, beklagt ſich in einem Briefe, welchen franz. Journale 
zu feiner Zeit abgedruckt haben, über die beiden Geiſtlichen feiner Did« 
zeſe, wagt aber nicht, den Namen des Mirakels zu ſchreiben. Unter⸗ 
deſſen ſahen die Ausbeuter der Komödie, die Händler mit Traktätchen, 
mit Bildern und Statuetten, mit dem heiligen Waſſer, die Geld⸗ 
menſchen mit einem Wort, ihre ergiebigen Geſchäfte bedroht; fie ent 
ſchloſſen ſich, einen großen Coup zu machen, und brachten die Mlle. Las 
merliere dahin, daß ſie gegen die Herren Delcon und Carteller einen 
Verleumdungsprozeß anhängig machte und von ihnen 20,000 Frs. Ent⸗ 
ſchädigung verlangte. Der Handel ſchlug aber ſchlecht aus, indem der 


Jungfrau auf den Abbildungen des 


Gerichtshof von Grenoble im Mai dieſes Jahres durch Urtheil aner⸗ 
kannte, daß die der Mlle. Lamerliöre beigemeſſenen Fakta von jetzt an 


durch öffentliche Dokumente hinlänglich bewieſen ſeien; zugleich hat er 
den Beweis durch Zeugen nicht zugelaſſen, indem die vorgelegten Do 
kumente davon dispenſirten, zu dieſem Beweiſe zu ſchreiten. In dem 


Urtbeile beißt es: In Betracht, daß anerkannt werden muß, daß die 


Gneiſena u. 


Wilbelm Anton Auguſt Neithart v. Gneiſenau, aus 
einer urſprünglichen öſterreichiſchen Familie ſtammend, wurde 
mitten im Kriegsgetümmel, wenige Tage vor der Schlacht von 
Torgau und in deren fajt unmittelbarem Bereiche, am 27. Ok⸗ 
tober 1760 zu Schildau (Schilda) geboren. 

Sein Vater war öſterreichiſcher Artillerie Lieutenant im 
Daun'ſchen Heere, der ſich v. Neithardt“) nannte, feine 
Mutter, eine geborne v. Müller, die Tochter eines würzburgi⸗ 
ſchen Stabs⸗ Offiziers der Artillerie, welche dem Gatten ins Feld 
und nach Schilda gefolgt war und wenige Tage nach ihrer Ent⸗ 
bindung dieſen Ort, mit dem Troß der Armee flüchtend, ver⸗ 
ließ, als ſich die ſiegenden Preußen nahten. 

Auf einem Bauerwagen ſitzend, englut während des Nachts 


marſches der Säugling unbemerkt den Armen der ermatteten 


Wöchnerin und wäre wahrſcheinlich unter die Räder der nach⸗ 
folgenden Wagen gerathen, wenn ihn nicht ein Grenadier aufs 
gehoben und nachgetragen hätte. So erzählte Gneiſenau die⸗ 
ſen erſten Glücksfall ſeines bewegten Lebens in fpäteren Lebens⸗ 
jahren ſelbſt. f 

Mit äußeren Sorgen und einer zerrütteten Geſundheit 
kämpfend, ſtarb die Mutter ſchon nach wenigen Jahren, und 
der Knabe kam in das Haus ſeines oben genannten Groß» 
vaters zu Würzburg, wo er, der nach der Religion ſeines 
Vaters proteſtantiſch getauſt war, nunmehr in der Religion der 
Mutter, katholiſch, erzogen wurde. 

Unſer Gneiſenau zeigte ſchon in dieſer frühen Jugendzeit 
einen offenen, geweckten Kopf, eine ſchnelle Auffaſſungsgabe und 
große Wißbegierde, welche durch die Bibliothek des im groß⸗ 


») Neithardt war der Haupt⸗ und Nenn⸗Name der Familie; der 
Zuname Gneiſenau ſtammt von dem Edelſitze, den dieſelbe einſt im 
oberen Mühl-⸗Viertel in Oeſterreich ob der Ens beſeſſen. 
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Schriften, welche die Klage motivirt haben, die kritiſche Unterſuchung 
eines bis dahin dunkel gebliebenen Faktums find; daß der einzige Zweck, 
den die Verfaſſer ſich vorgenommen, der geweſen, im Intereſſe der Wahr⸗ 
heit, welches auch das der Religion iſt, zu dar, dus dieſes Faktum nichts 
Uebernatürliches hatz daß fie das, was ſie als einen Irrthum betrachte ⸗ 
ten, bekämpften und deſſen Verbreitung verhindern wollten; daß ſie glau⸗ 
ben konnten, damit ſich eines Rechts zu bedienen und eine Pflicht zu er⸗ 
fullen u. ſ. w., aus dieſen Gründen weiſt bas Tribunal die Klage der 
Mlle. Lamerlisre, die jedes Fundaments entbehrt, zurück und ſeßt die 
Beklagten außer Inſtanz und Koſten. So weit ſpielt die Geſchichte in 
Frankreich, und hat ſich der heilige Vater bis jetzt noch nicht darüber 
ausgeſprochen. Seit drei Jahren ungefähr iſt die Komödie auch in Bel⸗ 
gien ausgebeutet worden, ſämmtliche Biſchöfe des Landes, mit Aus⸗ 
nahme des Erzbiſchofs von Mecheln, haben ſie zugelaſſen; die Redemp⸗ 
toriſten, Affilüirte der Jeſuiten, treiben den Commerz mit dem heiligen 
Waſſer, Brüderſchaften ſind geſtiftet worden, und während die Welt⸗ 
geiſtlichen im Allgemeinen ſich fern davon halten, ſind es auch bei uns 
die Nonnen und Mönche, welche Propaganda dafür machen. Die Jung⸗ 
frau von la Salette iſt es nun, welche den Untergang der Welt durch 
ein Erdbeben, und zwar auf den erſten Juli, verkündigt haben ſoll; nach 
Einigen hätte das Ereignis ſich ſchon am 6. Juni zukragen ſollen. In 
den Provinzen Namur und Hennegau, ſo wie in Flandern, war dieſer 
großartige, Unſinn am meiften in Bewegung. Klugerweiſe hatten die 
nftifter hinzugefügt, daß vielleicht das Unglück mit Sitten und Gebeten 
beſchworen werden könne, reichliche Almoſen müßten an die Klöſter aus⸗ 
getheilt und beſonders viel heiliges Waſſer getrunken werden. Die fin- 
ſtere Borherfagung hatte den Devoten den Kopf verſchroben, und den 
Dummköpfen das Bischen Gehirn vollends verrückt. Als der fatale 
Tag herannahte, waren gewiſſe Kirchen und Kapellen überfüllt, meiſtens 
mit Weibern, die zitternd und zagend des ſchrecklichen Augenblicks harr⸗ 
ten; niemals floſſen die Almofen reicher, niemals wurde fo viel Geld, 
um Meſſen dafür zu leſen, eingenommen; die Ernte war eine ſehr er⸗ 
giebige, und die Welt iſt "vorläufig noch nicht untergegangen. ee 
welche in Namur angeſchlagen waren, und von der Polizei abgeriſſen 
wurden, meldeten ſpottweiſe, daß das Erdbeben des ſchlechten Wetters 
wegen auf den nächſten Sonntag verlegt ſei. Solche Geſchichten gehen 
im Jahte 1855 in Belgien vor, itt nan VVoſſ. Ztg.) 
Frankreich. Fr 
Paris, 7. Juli. Der ſardiniſche Geſandte fühlt ſich 
ſehr verletzt, daß in der Thronrede des Kaiſers gar keine Rede 
iſt von der Mitwirkung Sardiniens, obgleich die ſardiniſchen 
Truppen doch ſchon auf der Krim viel auszuſtehen gehabt has 
ben, wenn auch nur von der Cholera. Herr von Villa Mas 
rina fehlte auch auf der Soiré beim Grafen Walewski, wo 
alle übrigen Diplomaten ſich einfanden. (Cllebrigens iſt in der 
Thronrede ja auch von der Türkei keine Rede. Unmöglich läßt 
ſich annehmen, daß die franzöſiſche Regierung Sardinien habe 
verlegen wollen.) Vierunddreißig oder fünfunddreißig Verhaf⸗ 
tungen haben während einer der letzten Nächte ſtatt gefunden. 
Die Zeitungen der Stadt ſchreiben dieſelben politiſchen Grün⸗ 
den zu. ' tu j A 
Man kennt jetzt die offizielle und wirkliche Zahl der in 
der Affaire vom 18. Juni gefallenen und verwundeten Ftan⸗ 
zoſen. Dieſelbe überſteigt bedeutend die von Peliſſier zuerft 
angegebene Zahl und beträgt ungefähr 7200. Die Volti⸗ 
geurs von der kaiſerlichen Garde wurden ſehr ſtark mitgenom⸗ 
men; ſie verloren 800 Mann, worunter ihr Oberſt. Die Jäger 
der Garde verloren ebenfalls ihren Oberſten. 
Nicht in den Tuilerieen, ſondern im Elyfee empfing der 
Kaiſer geſtern Abends den geſetzgebenden Körper. Auf die 
kurze Anrede, mit welcher Graf de Mornp die Ueberreichung 
der beiden votirten Geſetzentwürſe bezüglich der Anleihe und 
der Aushebung begleitete, erwiderte der Kaiſer mit Ausſpre⸗ 
chung ſeines Dankes für den von der Kammer bewieſenen 
Eifer. Er ſetzte hinzu: „Ich weiß, wie drückend die Laſten 
und Auflagen find, die der Krieg erfordert: aber ich hoffe, 
daß fie nur vorübergehend ſein werden, und ich hege das Ver⸗ 
trauen, daß wir bei der Begeiſterung und dem Patriotismus 
des Landes alle Schwierigkeiten bewältigen und zu einem ehren: 
vollen Frieden gelangen werden.“ Dieſe Worte wurden mit, 
lebhafter Theilnahme aufgenommen. Der Kaiſer unterhielt ſich 
darauf mit den Deputirten. Nach anderthalb Stunden war der 
Empfang beendigt. — Der Moniteur ſagt: „Die allgemeine 
Ausſtellung iſt heute vollſtändig. Alles iſt an feinem Platze, 
ſowohl in der Gallerie des Flußuſers und in der Verbindungs- 
Gallerie, als im Induſtries und Kunſt⸗Palaſte. Die Durch⸗ 
laſſungs-Spindel, durch 30 Dampfmaſchinen getrieben, theilt 


väterlichen Haufe wohnenden Pfarrers und Profeſſors Herwig 
reiche Nahrung erhielt. 17121 m 

Im reiferenKnabenalter kehrte Gneiſenau zu feinem Bas 
ter zurück, der, mittlerweile aus dem Kriegsdienſte geſchieden, 
zum zweiten Male verheirathet und nach Erfurt, übergeſiedelt 
war, hier als untergeordneter Beamter des Baufachs, dem Uns 
ſcheine nach in beſchränkten Verhältniſſen, lebte. Dem Sohne 
ward durch dieſe Ueberſiedelung aber Gelegenheit, in jener 
Stadt die Schule und demnächſt die Univerſität, als Studiosus 
philosophiae, zu beſuchen. Hiſtoriſche und mathemaunſche 
Wiſſenſchaften waren es, die er beſonders kultivirte, ohne Deo» 
halb die Sprachen, ſowohl die alten wie neueren, zu vernach⸗ 
läſſigen. Von letzteren wiſſen wir, daß er damals Franzöſiſch 
und Italieniſch, vielleicht auch ſchon Engliſch trieb En ſpaͤteren 
Jahren wenigstens ſehen wir ihn mit dieſer letzteren Sprache 
und auch der polniſchen ſich beſchäſtigen). Die Muſik liebte er 
leidenſchaftlich, und auch in der Zeichnenkunſt war er nicht ohne 


Geſchick. N 1 8 
Seine Erfurter Studienzeit war aber nicht ohne herbe 
Prüfungen. Er ſollte das mit Scharnhorſt und vielen großen 


Männern gemein haben, daß er ſich durch Noth und Arbeit 
emporringen mußte, um der eigenen Kraft und Tugend fein 
Lebeneglück zu verdanken. Gneiſenau ſelbſt erzählte ſpater, daß 
dieſe Erfurter Zeit „eine recht harte, aber eben deshalb recht 
heilſame Lebensschule“ geweſen. Er ſoll mit mancherlei Ent⸗ 
behrungen, ja, mit drückendem Mangel gekämpft und, wie die 
Tradition ſagt, ſich ſelbſt genöthigt geſehen haben, mit der 
Kurrende vor den Häuſern zu ſingen, um ſich freien Schul⸗ 
Unterricht zu verſchaffen. — 

Es ſcheint im Jahre 1778 geweſen zu ſein, als der acht⸗ 
zehnjährige Jüngling, wegen eines Duells — ſo heißt es — 
von der genannten Univerjität relgirt, ſich der militäriſchen 
Karriere widmete, indem er in ein in Böhmen ſtehendes ölter⸗ 
reichiſches Huſaren⸗Regiment trat, welches er aber ſchon nach 
Jahresfriſt wieder verheg, um in anſpach⸗balrkuhiſche Dienſſe 


find und ihre Erzeugniſſe vor den eigenen Augen des Zuſchauers 
verfertigen. Zu London lieh der Dampf ‚feine Kraft blos 
den engliſchen Maſchinen; zu Paris iſt es möglich geweſen, 
ihn allen Ausſtellern, ohne Unterſchied der Nationalität, be⸗ 
nutzbar zu machen.“ Der Moniteur bemerkt ſodann, daß nach 
allgemeinem Urtheile die jetzige Ausſtelung jene von 1851 
weit hinter ſich laſſe, und daß die ſeitdem geſchehenen Fort⸗ 
ſchritte des Gewerbfleißcs augenſallig ſeien. Er fügt bei, daß 
55 der Wille des Kaiſers ſei, allen und insbeſondere den ar⸗ 
eſtenden Klaſſen dieſes belehrende Schauſpiel möglichſt zugäng⸗ 
ch zu machen, und daß zu dieſem Zwecke der Prinz Napoleon 
die Eiſenbahn⸗Geſellſchaſten veranlaßt habe, beſondere Züge 
zu berabgefegten Preiſen einzurichten, damit namentlich auch 
die Minderbemittelten Paris beſuchen zu könnten. Zum Schluſſe 
erwähnt er, daß, wie ſchon früher mitgetheilt, täglich 1500 
Militairs unentgeltlich zum Beſuche aller Theile der Ausſtellung 
zugelaſſen werden. f 

Die Gräfin Shelburne, die Frau älteſten Sohnes des 
Marquis von Lansdowne, hat der Gräfin Walewski im Na⸗ 
men der engliſchen Ariſtokratie einen prachtvollen Smaragden⸗ 
Schmuck eingehändigt, als Zeichen der Sympathie und des 
Bedaucrns, die Gräfin aus ihrer Mitte verloren zu haben. 
Das iſt eine höchſt ſeltene Auszeichnung. (N. 3.260 

Straßburg, 5. Juli. Seit einigen Tagen iſt wieder 
viel von einem am Rheine aufzuſtellenden größeren Miltär⸗ 
lager die Rede. Oſſizielle Andeutungen fehlen hierüber noch; 
allein was der Köln. Zig. mit Beſtimmtheit gemeldet werden 
kann iſt, daß ſich größere Kavallerie-Abtheilungen demnächſt 
bier und in der Nähe ſammeln werden. Nach Briefen aus 
Paris iſt den Oſt⸗Departements der Beſuch des Kaiſers für 
nächſten Herbſt in Ausſicht geſtellt. 

— Spanien. 

Nach in Paris angelangten Berichten ſcheinen die Vor⸗ 
gänge in Barcelona bedeutend übertrieben worden zu fein 
und ſich, wenigſtens bis zum 4. Juli Mittags, auf Nachſtehen⸗ 
des zu reduciren: „Am 2. Juli begaben ſich die Fabrik⸗Arbeiter, 
Lohn⸗Erhöhung bezweckend, in Maſſe zum General⸗Kapitän, 
um ihm ihre Forderung zu notifiziren. Auf die Weigerung 
deſſelben, darin einzuwilligen, zogen fie nach der Rambla (eine 
lange Promenade, wie die Pariſer Boulevards), und fingen 
dort unter dem Rufe: „„Es lebe Eſpartero! Aſſociation oder 
Tod!““ die Erbauung einer Barrikade an. Die Führer der 
Bürgerwehr, vor die Behörden beſchieden, die ſich ihrer Ge⸗ 
ſinnungen verſichern wollten, erklärten ſich bereit, die Waffen 
zu ergreifen, um Perſon und Eigenthum zu ſchützen; jedoch bes 


zweifelten fie, daß die Miliz geneigt wäre, ſich bei einer Arbeits ⸗ 


lohn⸗Frage zu betheiligen. Als jedoch verſchiedene Gewaltthaten 
vorfielen, unter anderen die Ermordung des Kortes-Deputirten 
Sol⸗y⸗Padriz, der in ſeiner eigenen Behauſung mit einem 
Piſtolenſchuß nledergeſtreckt wurde, und die ſchwere Verwundung 


ſeines Geſchäftsgenoſſen, der ihn zu vertheidigen ſuchte, that }- 
die Bürgerwehr ihre Pflicht und verhaftete eine Menge der 
Ruheſtörer. Bei Abfahrt des Cid ſchienen die Arbeiter wieder 


in die Werkſtätten zurückkehren zu wollen und die Ruhe bald 
* * = ; s Mapri 6. Juli 
Nach einer De us Madrid vom uli wurden 
ſieben Bataillone Jaerte und ſechs Schwadronen Reiterei 
nach Katalonien abgeſchickt. Dieſelbe meldet auch, daß die 


Königin ihre Reiſe nach dem Escurial um einige Tage auf 


geſchoben habe. 
Großbritannien. 


London, 7. Juli. Der Kaiſer der Franzoſen hat der 
Königin Vittoria in einem eigenhändigen Schreiben ſein Be— 
dauern über den Tod Lord Raglan's zu erkennen gegeben. 


„Votum gegen 


überzugehen. Hier ſo eben Offizier geworden, ward er 1782, 
wahrſcheinlich mit Erſatzmannſchaften, dem in Amerika befind⸗ 
lichen und in engliſchem Solde ſtehenden Kontingente nachge⸗ 
ſchickt, ohne aber, da der Krieg bei ſeiner Ankunft zu Ende 
ging, dort noch zu kriegeriſcher Thätigkeit zu kommen. Schon 
1783 kehrte er von Halifax nach Deutſchland zurück. 

Nach ſiebenjähriger Dienſtzeit in jenen markgräflichen 
Truppen, deren kleinliche, unerquickliche Verhältniſſe unſerem 
Gneiſenau mit ſeinem Streben nach einem größeren, freieren 
Wirkungskreiſe auf die Dauer unerträglich geworden ſein mod» 
ten, bat er Friedrich den Großen, in einem noch vorhandenen 
Briefe, um Anſtellung in der „Königlichen Suite“ “), welcher 
Bitte der König im Jahre ſeines Todes in ſo fern willfahrte, 
als er ihn in ſeine Dienſte aufnahm und ihn einem der drei 
leichten Regimenter — Frei-Regimenter — zutheilte, mit deren 
Errichtung er zu jener Zeit beſchäſtigt war, und bei welchen 
er viele Offiziere aus fremden Dienſten, beſonders ſolche gern 
anſtellte, welche den Krieg in Amerika mitgemacht hatten. 
eir finden Gneiſenau in der Nang⸗Liſte des Frei⸗Regiments 
' Chaumontet vom Jahre 1786 als jüngſten Premier-Lieu⸗ 
ienant aufgeführt. b 
be Als der Nachfolger Friedrich's im folgenden Jahre aus dieſen 

Frei⸗Regimentern und den Abgaben anderer Regimenter 
20 Fufilier⸗Bataillone formirte, verblieb Gneiſenau bei dem 
einen der aus dem Regimente v. Chaumontet hervorgegangenen 
Bataillone und zwar bei dem Nr. 15, welches in Löwenberg 
garnifonitie und dem er ſieben Jahre lang angehörte. Es 
bildete dieſes Bataillon mit den Bataillonen Nr. 13 und 14 
rie niederſchleſiſche Faſilier⸗Brigade. 

Am 25. Juni 1790 ward Gneiſenau Stabs⸗Kapitän und 
als ſolcher Führer der Stabs⸗Kompagnie (Kompagnie des 
Kommandeurs). 

(Fortſetzung folgt.) 


*) Unter der „Königlichen Suite“ verſtand man die Branche, welche 
heute durch den Generaiſtab repräſentirt wird. 


das vorige Miniſterſum bezweckenden Antrage Roebucks die 
Vorfrage beantragen. ar = 

„Ein Krim⸗Korreſpondent der Times, Herr Stowe, eines 
der ausgezeichneiſten Mitglieder von Oriel Kollege in Oxford, 
iſt an der Cholera geſtorben. Als er am 16. Juni, um welche 
Zeit er ſich zu Balaklava befand, Unwohlſein verſpürte und 
von dem Direktor des dortigen Hoſpitals Aufnahme in daſſelbe 
begehrte, ward er abſchlägig beſchieden, da man ſich in Folge 


des projektirten Sturmes auf eine große Anzahl von Verwun⸗ 


deten gefaßt machen mußte. So ward dem Berichterſtatter der 
Times Einlaß in eine Anſtalt verwehrt, zu deren Gründung 
das Blatt, welches er vertrat, durch Eröffnung von Subſkriptio⸗ 
nen ſo viel beigetragen hatte. Herr Stowe ward in die Kirche 


| 55 Balaklava gebracht und ſtarb gleich nach ſeiner Ankunft 
daſelbſt. n N 


In der Unterhausſitzung vom sten entgegnet Lord Ruſſell auf eine 


bezügliche Frage Gibſons Folgendes: Er finde, daß M. Gibſon ein vol⸗ 
les Recht habe, Aufklärungen über den beregten Punkt zu verlangen, 
und erklärt ſich mit Freuden bereit, dieſelben zu geben. 


D Der Zweck des 
Krieges ſei keinesweges ſo unklar, wie der Vorredner zu glauben ſcheine. 


Selbſt der gewöhnlichſte Arbeiter in England begreife dieſen Zweck ſehr 
gut. Das Ende des Krieges dürfe nicht durch einen bloßen Vertrag 


zwiſchen den Verbündeten und Rußland herbeigeführt werden. Es ſei 
vielmehr ein allgemeiner Vertrag nothwendig, durch welchen ſich ſammt⸗ 
liche europaiſche Mächte verpflichteten, die Integrität und Unabhängig⸗ 
keit der Turkei aufrecht zu erhalten. Lord John Ruſſell geht ſodann 


näher auf die zu Wien hinſichtlich der Löſung des dritten Punktes ge⸗ 


pflogenen Berathungen ein. Graf Buol, bemerkt er, habe eingeräumt, 
daß die beſte Art, dieſe Frage zu erledigen, in einer Beſchränkung der 
ruſſiſchen Seemacht im ſchwärzen Meere beſtehen würde. Doch habe er 
auch noch eines anderen, ihm annehmbar ſcheinenden Auskunftsmittels 
erwähnt, welches darin beſtehen würde, daß man die Türkei ſtärkte, an⸗ 
ſtatt Rußland zu ſchwächen. Schließlich habe er einen auf eine Art von 
Gegengewicht abzielenden Vorſchlag gemacht, in Gemäßheit deſſen, wenn 
Rußland feine Seemacht im ſchwärzen Meere vergrößere, England, 
Frankreich, Oeſterreich und die Türkei ein Gleiches thun würden. Außer⸗ 
dem würden England, Frankteich, Oeſterreich und Rußland die Unab- 
hängigkeit und Integrität der Türkei durch einen Vertrag zu garantiren 
haben. Ihm (Ruſſell) habe es damals geſchienen, daß in dieſen Be⸗ 
ſtimmungen eine Sicherheit für die Türkei enthalten ſei, und ſeitdem 
habe ſich ſeine Anſicht nicht geändert. Die öſterreichiſche Regierung habe 
ſich erboten, Rußland als Ultimatum die Alternative zu ſtellen, ob es 
in dieſen Vorſchlag willigen oder ſeine Seemacht im ſchwarzen Meere 
beſchränken wollte. Wenn ruſſiſcherſeiis auf Beides ein aoſchlagiger Be⸗ 
ſcheid erfolgte, fo ſollte der öſterreichiſche Geſandte St. Petersburg in 
acht Stunden verlaſſen, die Militair⸗Konvention mit Frankreich ſollte 
unterzeichnet und das öſterreichiſche Heer ſollte konzentrirt und ſo aufge⸗ 
ſtellt werden, daß es jeden Augenblick den Krieg beginnen könnte. Die 
öfterreichifche Regierung habe nicht verſprochen, eine ſofortige Kriegs ⸗ 
Erklärung zu erlaſſen; doch habe fie erklart, daß fie die Verwerfung 
ihres Vorſchlages als einen Casus belli betrachten werde. Der öſter⸗ 
reichiſche Miniſter habe geäußert, daß dieſe Verwerfung zum Kriege füh⸗ 
ren werde, und ee zweifle gar nicht, nn — * 

it von Seiten Rußlands angenommen, in dieſem Falle wirklich zum 
ler e I mern gekommen An würde. Bie in 
der mehrerwähnten Note des Grafen Buol enthaltenen Angaben über 
den Sachverhalt ſeien der Hauptſache nach jedenfalls richtig. Seine 
Kollegen im engliſchen Miniſterium nun ſeien zu dem Schtuſſe gelangt, 
daß der öſterreichiſche Vorſchlag keine ſichere Baſis für die Fortſetzung 
der Unterhandlungen gewähre. Wenn ihn M. Gibſon frage, weshalb 
er, nachdem dieſer Meinungs⸗Unterſchied hervorgetreten, nicht aus dem 
Miniſterium ausgeſchieden ſei, ſo antworte er, daß er in dieſem Falle 
ſeinen allgemeinen Grundſätzen zuwider gehandelt haben würde. Er 
habe es fuͤr ſeine Pflicht gehalten, wie auch immer ſeine perſönlichen 
Anſichten über die Kriegsfrage beſchaffen ſein mochten, das Miniſterium 
Palmerſton, ſo viel in ſeinen Kräften geſtanden, zu unterſtützen, da er 
den Sturz dieſes Miniſteriums als die größte Gefahr angeſehen habe 
und zugleich der Meinung geweſen ſei, daß ſein Ausſcheiden als ein 
Zeichen der Schwäche des Kabinets und als ein Vorbote ſeines nahen 
Falles betrachtet worden ſein würde. Cobden drückt ſeinen Schmerz und 
ſeine Ueberraſchung über die Rede J. Ruſſell's aus. Auf ſeine längere 
Rede entgegnet Lord Palmerſton, daß er ſehr wohl begreife, wie Cobden 
bei ſeinen eigenthumlichen Anſichten und von dem Wunſche beſeelt, eine 
Partei zu gründen, die ihn an's Ruder bringen würde, Alles aufbietet, 
um ſeine Anſichten zur Geltung zu bringen. Uebrigens müſſe er auf's 
entſchiedenſte in Abrede ſtellen, daß der Ruf der engliſchen Staatsman⸗ 
ner durch das Benehmen Lord J. Ruſſell's eine Einbuße erlitten habe. 
Die öſterreichiſchen Vorſchläge ſeien von der engliſchen und von der fran« 
zöſiſchen Regierung erſt nach der reiflichſten und gewiſſenhafteſten Prü- 
fung verworfen worden. Was das Bedauern angehe, welches Cobden 
darüber ausgeſprochen habe, daß die Regierung nicht in anderen Handen 
fei, fo hege er die Ueberzeugung, daß das Land kein Miniſterium unters 
ſtützen werde, welches nicht eniſchloſſen fei, den Krieg mit Energie fort 


zufupren. 
Rußland und Polen. 
Warſchau, 3. Juli. Der Geſundheuszuſtand ver⸗ 
ſchlimmert uch hier mit jedem Tage. In den Lazarethen fallen 
viele Opfer in Folge der Strapazen foreirter Marſche. Es iſt 
zwar unglaublich, aber dennoch wahr, daß die ruſſſchen Sol⸗ 
daten ſelbſt auf Schildwache häufig die Vorübergehenden ans 
beuleln. Der Kriegs⸗Enthuſtasmus ſcheint ein lokaler in Ruß⸗ 
land zu fein, Die hieſigen Soldaten wiſſen nichis von jener 
fieberhaften, ſanatiſchen Kampfesluſt, von der ruſſiſche Zeuun— 
gen ſo viel zu erzählen wiſſen. 
Stettiner Jcachrichtren. 
n Stettin, 10. Juni. Das Regenwetter, welches mit Anfang 


ſchleppt und der Heuernte bereits einen empfindlichen Nachtheil bereitet. 
Heute ſcheinen ſich jedoch, durch den eingetretenen Nordwind, die Wolken⸗ 
ſchichten zu ſondern und ein blauer Himmel zum Vorſchein zu kommen. — 
Die Fama ſagt: wenn es heute (am Siebenſchlaſer) regnet, wurde es 
gerade volle ſieben Wochen regnen. Wir hoffen, daß Jama nicht Infama 
fein wird; denn heute früh hat es bereits geregnet, und 7 mal 7 ſoviel 
Waſſer, würden alle Waſchweiber der Welt nicht verwinden können. 

* Die Wege⸗Beſſerungs⸗Rommiſſion, welcher, fo weit uns bekannt, 
immer nur ein beſtimmter Fonds, das Einkommen der Hundeſteuer, zur 
Verfugung ſteht, und deren Leitung einem unbeſoldeten Stadtrathe ans 
vertraut iſt, hat in den beiden letzten Jahren eine bemerkenswerthe Tha— 
tigkeit entwickelt. Namentlich iſt der doppelſeitige Weg nach Grünhof 
und Kupfermuhle durch die neuen Baumanpflanzungen und wiederholte 
Kiesaufſchuttungen auf eine der bedeutenden Frequenz vollkommen ent⸗ 
ſprechende Weiſe gepflegt worden, ſo daß man in der letzten Regenwoche 
ſelbſt noch immer faſt trocknen Fußes nach den beiden genannten Orten, 
oder von dort nach der Stadt gelangen konnte. Nur verdient eine 
Stelle noch der Aufmerkſamkeit und Abpulfe, wo ſich in den letzten Ta⸗ 
gen durch den anhaltenden Regen eine ſtehende Pfutze gebildet hat, welche 
die Fußganger nach Eliſium kaum zu umgehen vermögen. Es iſt dies 
die Stelle in der Tiefe neben dem Gerlachſchen Garten, an der Spitze 
des Fiedlerſchen Grundſtucks. Eine nur geringe Veranderung des Pla⸗ 


nums, wodurch ein Abfluß nach der rechten, noch abſchuſſigeren Seite 


verſchafft wird, dürfte eine Trockenlegung auch hier — fur den Winter 
und Sommer — bewirken. 

Von vielen Meiſtern iſt ſeither die geſetzliche Einſchreibung 
ihrer Lehrlinge beim Magiſtrat oder bei der betreffenden Innung 


entweder ganz verfäumt oder erſt fo ſpät veranlaßt worden, daß dadurch 


erhebliche Nachtheile für die Lehrlinge herbeigeführt worden find, da nach 
den bestehenden Beſtimmungen deren Lehrzeit auf mindestens drei Jahre 
feſigeſtellt iſt, und dieſe erſt von dem Zeitpunkt des Einſchreibens an ge 


der vorigen Woche, am Montag eintrat, pat ſich volle 8 Tage hinge⸗ 


rechnet wird. Zur Beſeitigung ſolcher Uebelſtände hat ſich die K. Regie⸗ 
rueg laut Mete von 27 Juni d. J. bewogen nA eine Strafe 
bis zu 10 Thlr. für jeden Meiſter anzuordnen, welcher ſich wegen ſofor⸗ 
tiger Einſchreibung feiner. Lehrlinge fernerhin ſäumig beweiſen ſollte. 

* Auf den durch die allgemeine Erhöhung der Arbeitslöhne motivir⸗ 
ten Antrag der Königl. Packhofs⸗Magazin⸗Verwaltung haben die Vor⸗ 
ſteher der Kaufmannſchaft unterm 2. d. Mts. genehmigt, daß die Auf⸗ 
ſpeicherungs⸗Gebühren, welche bisher mit 2 Pfennigen pro Centeer erho⸗ 
ben wurden, auf 3 Pfennige pro Centner vom 1. Juli ab erhöht wer⸗ 
den. Die Ein⸗ und Ausſpeicherungs-Gebühr beträgt ſomit im Ganzen 
6 Pfennige pro Centner Brutto. 3 5 

* Der „Geiſer“ von Kopenhagen mit 22 Paſſagieren, ging heute 
früh 5 Uhr von Swinemünde ab und wird vermuthlich um 11 Uhr pier 
eintreffen. N 

* Zwiſchen den kirchlichen Behörden ſchweben zur Zeit Verhandlun⸗ 
gen darüber, ob Mufik⸗Aufführungen in den evangeliſchen Kirchen, 
wie ſolche bisher erfolgt ſind, nicht mehr ſtattfinden ſollen, weil die Würde 
der Kirche darunter leide. g 

u Geſtern mußte auf Anordnung der Polizeibehörde im Stadttheater 
der bekannte Tanz „el Ole“ ausfallen. 
—— —— ͤ äW[WTLTIM— — — —ä—ꝓ:́ a —äqä 


Stadt ⸗ Theater. 


Der arme Kotzebue darf jetzt nur noch des Sonntags aus dem Or⸗ 
kus an die Oberwelt zurückkehren, und wir verſagten ihm auch noch die 
Sonntage, wenn wir überhaupt etwas zu verſagen hätten, mindeſtens 
müßte ihm eine geſchickte Theaterſchneiderin, wie z. B. die Birch⸗Pfeiffer, 
ein neues Wamms fabriziren, denn ſelbſt ſein Sonntagskleid iſt doch 
ſchon zu ſadenſcheinig geworden. Er ſoll im übrigen ſehr mit glühender 
Nadel genäht haben, und der Bratenrock, der mit dem Zettel „Kreuz⸗ 
fahrer“ bezeichnet iſt, ſieht auch in der Tyat aus, als ob zur Fabrikation 
nur vier und zwanzig Stunden nöthig geweſen wären. Wir widmen 
ihm jedenfalls nur deswegen eine Beſprechung, weil wir Herrn Förſter, 
der ſeit einiger Zeit mit dem beſten Erfolge unſerer Bühne angehört, 
und als Hamlet und Flesko großen Beifall gefunden haben ſoll, in den 
Kreuzfahrern zum erſtenmal geſehen haben. Er machte aus dem edlen Ritter 
von Eichenhorſt, was nur immer aus demſelben zu machen war, und wenn 
ihm das Publikum mit dem lauteſten Applaus für ſeine Bemühungen dankte, 
ſo wollen wir noch hinzufügen, daß wir unſererſeits ſein Streben nach 
künſtleriſcher Geſtaltung eines fo rohen Materials mit hoher Anerken⸗ 
nung wahrnahmen und aus der ganzen Darſtellung die Heberaengung 
ſchöpften, daß wir in ihm einen Künſtler von großem Talent befigen, 
der ſeinen Erfolg nicht in den äußerlichen Effekten, ſondern in der inne⸗ 


ren Wahrheit ſeiner Darſtellung ſucht, der nicht deklamirt, ſondern ſpricht, 


und von dem handwerksmäßigen Pathos abſehend die Leidenſchaft durch 
ipre natürliche Gluth und durch das ſprühende Kolorit eines beflugelten 
Vortrags hinreißen läßt. Fräulein Müller leiſtete dagegen als Emma 
geradezu Ungenügendes; fie hat weder Organ noch Deklamation, und iſt 
außerdem der Manier, die Satzſchlüſſe in die Höhe zu ziehen, dermaßen 
mächtig, daß wir manchmal erwarteten, ihre ſchlanke Geſtalt würde den 
Tönen nach in die Soffiten verſchweben. 

Geſtern begann das Kaſſelex Ballet ſeine Darſtellungen. Fräulein 
Vogel tanzte als Peri und Pepita mit großem Beifall; auch die Herren 
Ambrogio und Vogel erwieſen ſich als wohlgeübte, namentlich im 
Grotesktanzen ſeyr anerkennenswerthe Tänzer. Am meiſten ſagte uns 
die neckiſch⸗-anmuthige Weiſe zu, in der Fräulein Pourchet die Annen⸗ 
Polka und ein Eas Styrien tanzte. Sie wurde in dieſen Tänzen auf 
das Beſte und Entſprechendſte durch Herrn Ambrogio ſekundirt. Das 
Publikum nahm im Allgemeinen das Ballet ſehr günſtig auf. R. M. 


Stadtverordueten-Verſammlung 


heute Dienſtag den 9. Juli c., Nachmittags um 5 / Uhr 


im Saale des Schulhauſes in der Neuſtadt. 
(zufolge Anzeige vom 7. d. M.) 
Nachtrag zur Tagesordnung. 
ö Ad I. der öffentlichen Sitzung: 

Mittheilung in der Angelegenheit wegen Bejeitigung der Mauer am 
Jakobi⸗Kirchhoſe. — Lizitattonsprotokoll über die, Verpachtung der im 
vorigen Winter abgeholzten Flache im Wuſſower Forſtrevier. — Verpach⸗ 
tung einer Parzelle auf der Silberwieſe. — Anſtellung eines Wieſen⸗ 
warters auf dem Kölpinwerder. — Kontraktsſchließung wegen Stechung 
der Längskanäle im Kölpinbruche. — Lohnerhöhung für die von der 
Stadt beſchäftigten Arbeitsleute. — Bewilligung der Koſten zur Ein⸗ 
richtung einer neuen Secunda-Klaſſe in der Friedrich⸗Wilhelmsſchule. — 
Kommiſſionsbericht über den Entwurf der ſtatutariſchen Anordnung wegen 
des Feuerlöſchdienſtes. 

Stettin, den 10. Juli 1855. Wegener. 


Provinzielles. 


Anklam, 8. Juli. (Schwurgericht) Am 28. Juni kam die 
er wider den Arbeitsmann Michaelis und Genoſſen zur Ber- 
andlung: 

1) der Arbeitsmann Ernſt Th. Aug. Michaelis zu Ueckermünde, 40 J., 
unverheirathet, aus Jeven bei Anklam geb. und bereits amal wegen 
Diebſtahls mit Zuchthaus beſtraft, 

2) der Arbeitsmann Fried. Georg Heinr. David Michaelis zu Eichhoff, 
43 J., aus Görcke bei Anklam gebürtig, verheirathet und ömal we⸗ 
gen Diebſtahls reſp. mit Zuchthaus und Gefangniß beſtraft, 

3) die Ehefrau des Arbeitsmanns Friedrich Michaelis, geb. Hannemann, 
46 J. und bereits 2mal wegen Diebſtahls und Hehlerei mit Zucht- 
haus beſtraft, 

4) die unperebelichte Karoline Michaelis aus Eichhoff, 22 J., evangeliſch 
und bisher nicht beſtraft, und 

5) der Schneider Johann Peter Dupre zu Grambin, 46 J., verheirathet, 
wegen Diebſtahls, Landſtreichens und Bettelns bereits mehrfach be⸗ 
ſtraft und zuletzt wegen Unterſchlagung zu einem Monat Gefängniß 
verurtheilt, 

ſind angeklagt: 

ad 1 und 2: in der Zeit vom 29. auf den 30. April dem Fräulein 
Hoffmann in Torgelow ihnen nicht gehörige Schnittwaaren und 25 
Thlr. baares Geld in der Abſicht rechtswidriger Zueignung wegge- 
nommen zu haben und zwar; a) in deren Wohnhauſe zur Nachtzeit, 
b) gemeinſchaftlich in Gemeinſchaft mit einem Dritten, o) mittelſt 
Durchbrechens eines in der Außenwand dieſes Wohnhauſes beſind⸗ 
lichen Lehmfachwerks. Außerdem hat der ad 1 Genannte dem Kfm. 
Keibel zu Wilhelmsburg und dem Kfm. Hirſchberg zu Ferdinands⸗ 
hoff mehrere Schnittwagren aus deren verſchloſſenen Wohnhäuſern 
bei Nachtzeit entwendet; 

ad 3; ein dem Kfm. Hirſchberg zu Ferdinandshoff in der Nacht vom 
14. bis 15. Mai 1554 geſtohlenes karirtes Lamatuch und mehrere 
dem Handelsmann Keibel zu Wilhelmsburg in der Nacht vom 19. 
zum 20. Mai 1854 geſtohlene Stücke Neſſel, wiſſend, daß dieſelben 
geſtohlen ſeien, angenommen und durch deren Verkauf an ihre Schwä« 
gerin, die verepelichte Budner Hamann zu Eichpoff, um ihres eige⸗ 
nen Vortheils Willen verheimlicht zu haben; 

ad 4: mehrere dem Handelsmann Keibel zu Wilhelmsburg in der 
Nacht vom 19. zum 20. Mai 1854 geſtohlene Schnittwaaren, wiſ⸗ 
ſend, daß dieſelben geſtohlen ſeien, angenommen und durch deren 
Verkauf an die Arbeitsmann Zaſtrowſchen Eheleute zu Rothemühl 
um ihres eigenen Vortheils wien verheimlicht zu haben; 

ad 5: mehrere dem Kfm. Hirſchberg zu Ferdinandshoff in der Nacht 
vom 14. zum 15. Mai 1854 geſtohlene Waaren, wiſſend, daß die⸗ 
ſelben geſtohlen ſeien, um ſeines Vortheils willen angekauft zu haben. 
Der Gerichtsbof erkannte gegen den Ernſt Th. Auguft Michaelis, 

da er der That geſtändig war, auf 10 Jabre Zuchthaus und 10jahrige 
Polizei-Auffſicht; gegen den Friedrich ze. Michaelis, da das Verdikt der 
Geſchwornen jedoch nur mit 7 gegen 5 Stimmen lautete, auf Freiſpre⸗ 
chung; gegen die verehelichte Friedrich Michaelis geb. Hannemann auf 9 
Monat Gefangniß neoſt Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen 
Eprenrechte und 1 Jahr Polizeiauffichtz gegen die unverehelichte Michae⸗ 
lis auf 6 Monat Gefangniß nebſt Unterſagung der bürgerlichen Epren« 
rechte und 1 Jahr Polizeiaufficht und gegen den Schneider Dupre auf 9 
Monat Gefängniß, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und einjähriger 
Polizeiaufſicpt. b 
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Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 


Heilung durch Magnetismus. ; IN Billige Preiſe. 

Handbuch der Magnetotherapie 5 18 84 A RE Das Magazin N ae 

5 fertiger eleganter Herren⸗Anzüge 
Dr. von 23allenftedt, und größte Fabrik von 


NR | 2 1 j 
SE Haus und Schlafröcen 
von 


r. 
Erſchien in Berlin bei F. Schneider & Co., und 
findet ſich in Stettin in der 


Müller schen Buchhandlung, i 


rſe. 
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Su bhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlithen Kreis⸗Gerichte zu Stettin, Ab» 
theilung für Civil⸗Prozeß⸗Sachen, ſoll das zu Stettin 
in der Grapengießerſtraße unter No. 417 belegene, 
dem Schuhmacher Johann Heinrich Olm und ſeiner 
Schweſter Emilie, verehelichte Lehrer Zaar zugehörige, 
auf 7500 Thlr. abgeſchätzte Grundſtück, zufolge der 
nebſt Hppothekenſchein und Bedingungen im Büreau V. 
einzufehenden Taxe, 

am 18ten Januar 1856, Vormittags 

11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
fordert, ſich bei Vermeidung der Präkluſion mit ihren 
Anſprüchen an das Grundſtüͤck ſpäteſtens in dieſem Ter⸗ 
mine zu melden. 


Sr. Königl. Hoheit 
von Preußen, 


Behrens, 


Hof „Lieferant 
des Prinzen 
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empfiehlt fein aufs Größte und Nobelſte ſortirtes Lager Sohmmer- Anzüge zu den bier untenftehenven, fa : 1 
1 Garten- oder Kegelrod von 25 Sgr. an, 1 note r, teen mit Pr von 5 30% Wellen; 0 
1 eleganter Sommer⸗Buckskin⸗Tween von 3 Thlr. an, 1 Buckskin⸗Hoſe von 1%, 2, 3 Thlr. an | 
1 desgleichen Ueberzieher auf Seide von 5 Thlr. an, 1 Schlaft ock oder Weite von 1, 1% Thlr. an, 

1 Frack oder Tuchroc von 5% Thlr. an, 1 Dufft⸗Rock von 3, 4, 5 Thir. an. 
%. Almaviva, Caputzen, Mäntel, Paletots und Knaben⸗Anzüge zu äußerſt billigen Preiſen. 


Einzig und allein Noßmarkt No. 759, 759, 759. 
— — Gute Arbeit. x 


Anktionen. 


Am 12 ten Juli c., Vormittags 9 Uhr, ſollen Breite⸗ 
firaße No. 371, aus einer Konkurs⸗Maſſe: Uhren, wer 
nig gebrauchte Herren» und Damen ⸗Kleidungsſtücke, 
Leinen⸗ und Tiſchzeug, herrſchaftliche Betten, verſchie⸗ 
dene Möbeln, Haus- und Kuchengeräth; 

um 11½ Übr: zwei Kiſten diverſe Weine in Fla⸗ 
ſchen und ein Kaffeebrenner, verſteigert werden. 


* N Reis ler. “ii r 3 
Verkäufe beweglicher Sachen. 2 TEN 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
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Deſtillations⸗Geſchäfte, das bisher darin mit dem beſten = 0 aufgestellt, welches täglich in den Stun- 
® 8 
Unterſtützung der Hausfrau. Gef. Adr. sub P. . 20 


den von 10—3 geöffnet ist. 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen ; — 
8 Krautmarkt . 1027 iſt ein großer ü 
' narkt No. 1027 ift großer abgeſperrter werden in der Exped. d. Bl. erbeten. 
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C. R. Wigand, 
C. R. Wasse, Rödenberg 328. el 
Kellerraum zu vermiethen. Näheres daſelbſt parterte 
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